
Here We Are Now, 
Entertain Us
Zum Abschluss unserer Wahljahr-Serie ein Hausbesuch bei 
Hausi Leutenegger: zur Lage der Schweiz im 21. Jahrhundert 
und zu Alkohol, Bobfahren, Sportwagen. «Homestory», Folge-
 20.
Von Daniel Ryser, Olivier Würgler (Text) und Goran Basic (Bilder), 15.10.2019

Der Sommer ist vorbei und mit ihm die endlosen Bootsfahrten und Grill-
feste. Am kommenden Sonntag wählt unser von BellPeisch und Dosenbier 
gezeichnetes Schweizervolk ein neues öarlament. Wir sind äusserst aufge-
regt und kMnnen ohne Benzodiazepine kaum mehr schlafen. Zum ersten 
Kal kMnnen wir nachvollziehen, wie sich ein üatholik fxhlen muss, wenn 
er auf dem öetersplatz steht und wartet, bis aus der SiRtinischen üapelle 
Eauch aufsteigt. 

Os gäbe natxrlich weitaus wichtigere Fragen, die uns im Herbst umtreiben 
kMnnten, etwa, ob wir zur Jagd grxne oder braune Barbourjacken tragen 
sollen. qder in welchem Otablissement wir uns mit Wildspeisen den Bauch 
vollschlagen. 
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«Ich habe Häuser gekauft wie andere Schuhe»: Hausi Leutenemer, dies3al 3it Blick auf Wil.

Denn bMse Zungen behaupten, das öarlament diene in erster Linie einer 
Eeproduktion des Status Iuo. Die Genialität der liberalen HerrschaVs-
konstruktion liege darin, alle politischen üräVe in ein System zu integrie-
ren, wo nach festen Spielregeln die Unteressen des nationalen Standorts 
ausgehandelt wxrden. 

Ganz von der Hand zu weisen ist dieser –orwurf sicher nicht: Schon seit 
zwanzig Jahren warnt die Grxne öartei vor dem ülimawandel und hat dabei 
weniger erreicht als streikende Schxler in einem halben Jahr. 

Auch wir haben uns ein halbes Jahr lang fxr eine hMhere Sache aufgeop-
fert, haben im Dienste der Demokratie Cnmengen von Alkohol getrun-
ken und viel Zeit mit Kenschen verbracht, die an einer narzisstischen 
öersMnlichkeitsstMrung leiden N der –olksmund nennt sie öolitiker.

Zweifellos hat die Zusammensetzung des öarlaments einen OinPuss auf un-
sere Lebensrealität, etwa, ob in der Gesundheitskommission eine von der 
ürankenkassenlobby gekauVe bxrgerliche Kehrheit sitzt oder eine rot-grx-
ne. Doch nach Dutzenden stundenlangen Gesprächen mit öolitikerinnen 
und öolitikern und wieder halbwegs nxchtern fragen wir uns schon, ob ein 
nationales öarlament die grossen örobleme dieser Zeit N ülimawandel, Di-
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gitalisierung, Jobverlust N xberhaupt lMsen kann. Cnd warum in M?ent-
lichen Debatten die LMsungskapazität des öarlaments nie infrage gestellt 
wird. Wer heute in seinem Cmfeld o?enbart, dass er nicht wählt, wird mit 
verächtlichen Blicken und üommentaren abgestraV. Als ob es eine grosse 
Leistung wäre, eine Liste in ein Qouvert zu legen. Als ob fxr viele öoliti-
kerinnen und öolitiker ein öosten im öarlament nicht in erster Linie eine 
üarriereoption wäre.

Doch lassen wir bMse Zungen reden. Tachdem wir so viel Blut und Schweiss 
investiert haben, lassen wir uns dieses Wahlspektakel sicher nicht auf der 
Zielgeraden von Zynikern verderben. 

Wie wir von üarl KarR gelernt haben, ereignen sich alle welthistorischen 
Oreignisse zweimal. So auch unser Besuch im sankt-gallischen üleinod Wil. 
Anders aber als bei unserer ersten «Homestory»-Eeise begrxsst uns an die-
sem Kontagabend nicht Sö-Tationalrätin Barbara Gysi. Tein. Os ist Hausi 
Leutenegger, der Burt Eeynolds der Schweizer Alpen, der uns in einer Ker-
cedes S-ülasse vom Bahnhof abholt.

Der kritische Eepublik-Leser mag sich fragen: Hausi Leutenegger in meiner 
geliebten Wahlserie! 

Seien Sie beruhigt: Wir haben von den Besten gelernt. Fxr eine Dokumen-
tation xber den gefallenen Eai?eisen-Boss öierin –incenz ist unser hoch-
geschätztes (ualitätsfernsehen SEF, das wir in der grossen Schlacht um die 
To-Billag-Unitiative noch mit unserem Leben verteidigt haben, mit einem 
ganzen üamerateam auf die üanarischen Unseln gePogen, um den langjäh-
rigen Eai?eisen-üunden Hausi Leutenegger als Betro?enen zu interview-
en. Wir dachten uns, wenn man in einer Eai?eisen-Dokumentation als zen-
trale Figur Hausi Leutenegger interviewen kann, wo die einzige –erbin-
dung darin besteht, dass er Eai?eisen-üunde ist, dann kMnnen wir in einer 
Wahlserie Hausi Leutenegger ebenfalls interviewen, denn er ist ja immer-
hin auch Schweizer Stimmbxrger.

Tach einer einminxtigen Fahrt in seinem Kercedes einmal um einen Häu-
serblock fxhrt uns der Kultimillionär in eine grosse 9errassenwohnung 
in der Wiler Altstadt, die ironischerweise oberhalb einer Eai?eisen-Filiale 
liegt. 

Als wir mit einem Glas 9hurgauer Weisswein auf Leuteneggers Sofa ölatz 
nehmen, fxhlen wir uns, als seien wir von einer sehr langen Eeise nach 
Hause zurxckgekehrt, oder hegelianisch gesprochen: wie wenn der Geist zu 
sich selber kommt.

«Diese Wiler Wohnung hier N haben Sie nicht auch eine Wohnung in 
Genf!», fragen wir.

«Oine Wohnung! Oine –illa7 Uch wohne richtig. Diese Wohnung hier benut-
ze ich fast nie. Kein eigentliches Zuhause sind die üanarischen Unseln. Uch 
habe Häuser gekauV wie andere Schuhe.»

Tach zwei Gläsern Wein sind wir schon per Du mit dem ehemaligen 
Bob-qlympiasieger )Sapporo 1Äâ2X, «denn, meine Herren», sagt er: «Os gibt 
nur zwei Sorten von Kenschen, die mich siezen mxssen: ’rzte, die mir sa-
gen, ich sei nicht gesund, und öolizisten bei einer –erkehrskontrolle.»
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«Keiner öznigsdisEiplin, de3 oly3pischen Trinken, war ölaus öinski nicht gewachsen»: 4in 
Glas geht i33er noch für Hausi.

Or fragt uns, was wir xberhaupt von ihm wollen, und wir sagen, dass wir 
seine Keinung zur Schweizer öolitik hMren wollen, so, wie das Schweizer 
Fernsehen seine Keinung hMren wollte zur Eai?eisenbank.

«Os erstaunt mich nicht, dass ihr mich tre?en wollt», sagt Hausi. «Der 
normale Schweizer hat Hausi Leutenegger gerne. Uch habe viel gegeben. 
Den Sport gesponsert. Teuch3tel 8amaR. Dreissig Jahre lang jedes Jahr 
100M000 Franken. Wer mit mir Ossen geht, wird immer eingeladen. So wie 
ich euch gleich einladen werde.»

«Wie ist deine Keinung als Cnternehmer von der öolitik!»

«Uch habe Spitzensport getrieben. Uch habe eine Firma aufgebaut. Uch konn-
te mich nicht auch noch um öolitik kxmmern. Aber die Abwahl von Bun-
desrat Blocher war ein grosser Fehler. Or war ein Cnternehmer. Or kam aus 
dem Tichts. Wir haben denselben Jahrgang.»

Wir fragen ihn, warum es um die S–ö so schlecht stehe. Der öartei fehle der 
«big smiling man» 9oni Brunner: «Brunner ist ein Kensch, den man einfach 
gern hat. Oin Sympathiehaken. Or hat alles richtig gemacht. Hat den Leuten 
ihre Keinung gelassen. Der Brunner-O?ekt fehlt der öartei jetzt. Uch gehe 
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jedes Jahr mit ihm an die qlma. Kich kennt dort jeder. Uch brauche einen 
Bodyguard. Burkhalter, der Schwingermeister.»

Tachdem wir zwei Flaschen Wein getrunken haben, zeigt er uns einen Ak-
tenko?er voll mit Artikeln xber ihn. –on der ülatschpresse bis zu seriMsen 
WirtschaVsmagazinen: «Alle wollen mich.» Dann spazieren wir rxber ins 
Eestaurant Schwanen. Auf dem Weg rät er uns, unsere Bärte abzurasieren, 
weil sie uns unfassbar alt aussehen liessen. Cnd ein Schnauz wäre okay! 
«Schnäuze gehen immer.» 

Wir bestellen Eehschnitzel und ZanderNlet und hundertfränkigen Eot-
wein. Dann schauen wir alle zusammen auf einem Smartphone den 9rai-
ler zu seinem Achtzigerjahre-ActionNlm «üommando Leopard» mit ülaus 
üinski.

«üinski war ein 9yrann», sagt Hausi. «Aber mich hat er geliebt. Uch bin ja 
auch Bob-qlympiasieger. Keiner üMnigsdisziplin, dem olympischen 9rin-
ken, war er nicht gewachsen. 9rinken konnte üläusli nicht.»

qlympisches 9rinken! 

«Wer 3it 3ir essen geht, wird i33er eingeladen»: Der Oly3piasieger i3 Restaurant Schwanen. 
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Ohrfxrchtig schauen wir ihn an und stellen die Frage aller Fragen: «Hausi, 
warum bist du nicht in die öolitik gegangen! Warum bist du nicht Bundes-
rat geworden!»

«Uch hätte einen guten Bundesrat abgegeben», sagt er. «Aber man kann 
nicht alles machen. Oin Killionenimperium auOauen und politisieren. Uch 
habe PQ Filme gedreht. Uch war in Hollywood. Uch war auf allen ölakaten der 
Welt. Uch war Tationalturner und qlympiasieger. Kehr kannst du einfach 
nicht machen. Uch werde nächstes Jahr achtzig. Uch will jetzt einfach noch 
ein paar gesunde Jahre verbringen und ein bisschen wichtig tun.»

Dafxr sei er einmal fast James-Bond-Darsteller geworden. «Sie wollten 
mich. Sie wussten, das ist einer, der kann es einfach. Aber mein Onglisch 
war zu schlecht.»

Langsam sind wir betrunken, als Hausi anfängt, uns die wirklich wertvol-
len 9ipps mit auf den Weg zu geben. «Am Korgen musst du aufstehen und 
zehn Liegestxtze machen. Dann musst du in den Spiegel schauen und sa-
gen: Uch bin der SchMnste. Uch bin ein Supertyp. Die Welt gehMrt mir. Cnd 
wenn du dann aus dem Haus gehst, solltest du immer gleich ein üompli-
ment machen: Frau Keier, Sie schauen aber sehr gut aus heute Korgen7 Oin 
üompliment kostet ja nichts.»

Während des Gesprächs erinnern wir uns zurxck an unseren Eedaktions-
lunch von vor ein paar Stunden im Eestaurant Sonne an der Langstrasse, 
wo wir einen gelben Ferrari 9estarossa gesichtet haben. 

«Hausi, das geht doch nicht: Oin gelber Ferrari!»

«Oin Ferrari muss eigentlich rot sein. Aber Autos bedeuten mir nicht viel. 
Uch fahre Kercedes. Aber die habe ich eigentlich nur, weil Freunde von mir 
Autogaragen besitzen und ich denen eine Freude machen wollte. Also habe 
ich hin und wieder einen Kercedes gekauV.»

Wir fxhlen uns ein wenig wie öatricia Boser in einer ihrer legendären «Li-
festyle»-Sendungen, als wir langsam, aber sicher ins Osoterische abgleiten. 

«Hausi, glaubst du an Schicksal!»

«Sicher glaube ich an Schicksal. Os gibt viele Dinge, die man nicht erfor-
schen kann. Uch bin ein treuer üirchengänger. Uch habe immer gerne bera-
ten. Uch hätte Berater werden sollen. Wenn einer meiner Arbeiter Excken-
schmerzen hatte, habe ich immer sofort gesagt: Du musst zum Arzt. Uch 
habe dem Sport Killionen gegeben und wunderschMne Dinge erlebt we-
gen meiner Grosszxgigkeit. Uch war bei Dreharbeiten auf den öhilippinen 
im 9aifun. Uch habe immer Glxck gehabt. Os gibt ein Gesetz: ohne Glauben 
kein Orfolg. Was du deinem Kitmenschen tust, hast du dir selbst angetan.»

Wir sinnieren mit dem Cnternehmer xber einen Spruch aus den Ovange-
lien, dass eher ein üamel durchs TadelMhr gehe, als dass ein Eeicher ins 
Himmelreich komme. Hausi sagt, er sei nicht nur reich gewesen, er habe 
immer auch gegeben, und bestellt uns eine neue Eunde Alkohol: «Oinen 
doppelten Qognac fxr die Herren7 Dann haben die Qhrampfer am Korgen 
auch üopfschmerzen.»

Wir trinken den Qognac und sind glxcklich. Hausi ist noch ein Kensch, der 
seine Gäste zu unterhalten weiss. 

Or kramt ein paar Hunderter aus dem öortemonnaie und bezahlt mit or-
dentlichem 9rinkgeld. 
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Beschwingte Hei3reise: Die Republik-Reporter Olivier Würgler (links) und Daniel Ryser 3üssen 
erfreulicherweise nicht selbst fahren. 

Wir torkeln Eichtung Bahnhof. 

«Wo in Zxrich ist eigentlich eure Eedaktion!», fragt er.

«An der Langstrasse», sagen wir.

«Langstrasse», sagt Hausi. «Geile Strasse.»
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